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In der letzten Nummer dieser Zeitschrift gab es den Artikel von mir „Die Geburten der 
Zwei Jesusknaben“. In diesem Artikel ging es hauptsächlichen um den Zeitraum 
zwischen den Geburten von zwei Jesusknaben. 
 
Eine der außerordentlichsten Entdeckungen Rudolf Steiners ist die, dass zwei Kinder mit 
dem Namen Jesus geboren wurden. Einem von ihnen huldigten die Drei Könige, wie es 
im Matthäusevangelium beschreiben ist, während der andere mit großer Verehrung von 
den Hirten besucht wurde, wie es im Lukasevangelium beschreiben ist. Dieses von 
Rudolf Steiner mit Hilfe seiner bewussten hellseherischer Fähigkeit gefundenes 
Forschungsergebnis ist von zentraler Bedeutung für unser Verständnis der Evangelien 
und der Geschichte des Christentums überhaupt. 
 
So schaute Rudolf Steiner die Geburt von zwei Kindern, beide mit dem Namen Jesus. 
Das ältere Kind wurde in einem Haus geboren, wo ihm die Drei Weisen ihre Gaben 
brachten (Mt. 2,11), während das jüngere Kind „in einer Krippe lag“ und von Hirten 
besucht wurde (Lk. 2,16). Nach Rudolf Steiner wurden beide Kinder in Bethlehem 
geboren, das ältere vor dem Kindermord des Herodes, das jüngere einige Zeit nach 
diesem schrecklichen Ereignis. 
 
Die Geburt Jesu wird von der Kirche traditionsgemäß am 25. Dezember gefeiert. Vor 
dem Jahr 354 n. Chr. war das gewählte Datum aber der 6. Januar. Beide Daten gründen 
sich auf Entsprechungen, d.h. sie sind symbolisch gemeint und nicht notwendigerweise 
auf ein historisches Faktum gegründet. 
 
Mit Bezug auf die Geburten der zwei Jesusknaben sagt Rudolf Steiner, dass sie „einige 
Monate voneinander geschieden[...]lagen“.1 Nach der Forschung des 
Christengemeinschaft Priesters Ormond Edwards datiert er die Geburt des älteren 
Jesusknaben auf den 4. Januar und die Anbetung der Könige auf den 6. Januar, während 
der jüngere Knabe am 25. Dezember des gleichen Jahres 1 v. Chr. geboren sei. Die 
Geburt der beiden Jesusknaben fiele danach in das gleiche Jahr, lag aber fast zwölf 
Monate auseinander.2 
 
Eine eingehende Betrachtung über die Herkunft der Daten 25. Dezember und 6. Januar 
habe ich in meinen Buch gegeben.3 In beiden Fällen handelt es sich um Annahmen aus 
Analogie bzw. Übernahme von heidnischen Festen nun auf Christus Jesus bezogen, und 
zwar wurden diese Daten Jahrhunderte nach der Geburt Jesu übernommen. 
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Darüber hinaus sind diese Daten im Rahmen des römischen Kalenders angegeben. Zur 
Zeit Christi war in Palästina der jüdische Kalender in Gebrauch, nicht der von den 
Römern angewandte julianische Kalender. Darum ist der jüdische Kalender in allen 
chronologischen Angelegenheiten, die sich auf das Leben Christi beziehen, zweifellos 
von erstrangiger Bedeutung. So bezieht sich das im Evangelium des Johannes erwähnte 
Datum der Kreuzigung auf den jüdischen Kalender: nämlich auf den Tag der 
Vorbereitung für das Passahfest, den 14. Tag des Monats Nisan. Im Jahr 33 n. Chr. war 
dies dasselbe wie der 3. April im julianischen Kalender. Das Datum „3. April“ würde 
aber für die Mehrheit der damals in Palästina lebenden Juden bedeutungslos gewesen 
sein. Für sie war dieser Tag der „14. Nisan“. Ihr kalendarischer Bezug waren 
selbstverständlich die Tage und Monate des jüdischen Kalenders. In ähnlicher Weise war 
das Datum des 25. Kislew in ganz Palästina als Beginn des Tempelweihfestes bekannt. In 
der Tat liefert die Mitteilung der Anna Katharina Emmerich dieses Datums in Bezug auf 
den Sabbat  einen Schlüssel für die Datierung der Geburt Jesu. Vorausgesetzt, dass Anna 
Katharina Emmerichs Hinweis richtig ist, fand die Geburt dreizehn Tage vor diesem Fest 
statt, am 12. Kislew, um Mitternacht von Samstag auf Sonntag. Für die astronomische 
Chronologie besteht jetzt die Aufgabe zu bestimmen, wann in diesen Jahren, in denen die 
Geburt Jesu stattgefunden haben könnte, historisch der 25. Kislew tatsächlich auf einen 
Sabbat (Freitag/Samstag) fiel oder, was zu demselben Ergebnis führt, wann der 12. 
Kislew auf einen Samstag/Sonntag fiel. 
 
Deshalb bieten die Angaben der hellseherisch-begabten stigmatisierten Nonne Anna 
Katharina Emmerich, die im Rahmen des jüdischen Kalenders und zwar in 
Zusammenhang mit den damaligen Wochentagen gegeben sind, einen Schlüssel zur 
genauen Datierung nicht nur der Geburt Jesu sondern auch der Ereignisse der 3½ Jahre 
seiner Lehrtätigkeit. Eine mathematisch-astronomische Untersuchung von Anna 
Katharina Emmerichs Angaben zeigt: Die Wahrscheinlichkeit, dass Anna Katharinas 
Angaben zufällig richtig waren, liegt bei 1: 435 Milliarden.4 Die einzig mögliche 
Schlussfolgerung ist, dass Anna Katharinas Kalenderangaben wahr sind (wenn auch 
einige Male mit einer Diskrepanz von einem Tag). Auf dieser wissenschaftlich 
verifizierbaren Grundlage basiert die Daten, die in meiner Buch Chronik des lebendigen 
Christus dargestellt sind. 
 
Über die Schauungen der Anna Katharina Emmerich sagte Rudolf Steiner, damit 
andeutend, dass er selbst Anna Katharinas Werk erforscht hatte und es für sich selbst bis 
zu einem gewissen Grad bestätigte: „Darin sind Gesichte einer außerordentlich guten 
Somnambule wiedergegeben. Namentlich sind es die Teile, die sich beziehen auf das 
Spiegelsehen; darin ist unzweifelhaft außerordentlich Richtiges.“5 
 
Auf der sicheren Grundlage der Angaben der Anna Katharina Elmmerich stellen sich die 
folgenden Geburtsdaten aus:  5. März 6 v. Chr. für den älteren und 6. Dezember 2 v. Chr. 
für den jüngeren Jesusknaben. 
 
Danach war der Zeitraum zwischen den beiden Geburten 4 Jahre und 9 Monate (57 
Monate). Rudolf Steiner erwähnt „einige Monate“ als Zeitraum. Letzten Endes ist es eine 
Frage der richtigen Deutung dieser Aussage. Was bedeutet „einige Monate“? 
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Rückblickend über zweitausend Jahre sind 57 Monate „einige Monate“. Konkret 
ausgedruckt: auf der Grundlage der Angaben der Anna Katharina Emmerich, wodurch 
sich der Zeitraum von 57 Monaten herausgestellt hat, zeigt es sich, dass der ältere 
Jesusknabe genau vier Jahr alt bei der Verkündigung der Empfängnis des jüngeren 
Jesusknabens war (Lk. 1, 26-38). Und als das Ich des älteren Knaben sich mit dem 
jüngeren (zwölfjährigen) Knaben im Tempel (Lk. 2, 41-52) vereinigte, war der ältere 
Knabe 17 Jahre und 1 Monat alt. Ein Alter in dieser Größenordnung wird indirekt durch 
Rudolf Steiner bestätigt. Nach seiner Forschung war der ältere Knabe eine Reinkarnation 
des grossen Zarathustra. So sagte Rudolf Steiner: 
„Die Zarathustra-Individualität entwickelte sich während der Knabenzeit im physischen 
Leibe und Ätherleibe des Jesus des Matthäus-Evangeliums bis zum 12. Jahre [...] eine 
Persönlichkeit, die von der Individualität verlassen wird und nur die drei Leiber, 
physischen Leib, Ätherleib, astralischen Leib, noch hat – denn die bleiben dabei zurück–, 
eine Zeitlang noch leben kann.“6 
Der ältere Jesusknabe hat also eine schnelle Entwicklung durchgemacht. Während 
normalerweise die Entwicklung des physischen Leibes und des Ätherleibs bis etwa zum 
Alter von 14 Jahren dauert, hat dieser Jesusknabe diese Entwicklung schon mit 12 Jahren 
absolviert. Nun, wie in Rudolf Steiners Worte impliziert, ging diese schnelle Entwicklung 
weiter. Während normalerweise die anschließende Entwicklung des Astralleibes bis zum 
Alter von 21 Jahren dauert, wenn die Geburt des Ich stattfindet, beim Jesusknaben des 
Matthäus-Evangeliums war die Entwicklung des Astralleibes schon früher abgeschlossen, 
d.h. seine Ich-Individualität wurde deutlich vor dem Alter von 21 Jahren geboren. Im 
Lichte von Rudolf Steiners Worten ist es denkbar, dass diese Entwicklung schon mit 17 
Jahren und 1 Monat absolviert wurde, da „die drei Leiber, physischen Leib, Ätherleib, 
astralischen Leib[...]die von der Individualität verlassen“ werden, zurückgelassen 
wurden. Sicherlich war dieses Verlassen der drei Leiber eine Ich-bewüsste Entscheidung, 
d.h. das Ich war vorhanden. Wenn die beschleunigte Entwicklung des physischen Leibes 
und des Ätherleibes bis zum 12. Lebensjahr abgeschlossen war, ist es durchaus möglich, 
dass die (ebenfalls beschleunigte) Entwicklung des Astralleibes abgeschlossen war, und 
deshalb die daraus folgende Ich-Geburt mit 17 Jahren und 1 Monat stattfinden konnte 
deutlich vor dem Alter von 21 Jahren. 
 
Wenn es so gewesen wäre, bleibt nun die Frage, warum Rudolf Steiner das Alter von 17 
Jahren und 1 Monat nicht erwähnt, sondern stets vom „zwölfjährigen Knaben“ bei der 
Vereinigung der beiden Knaben gesprochen hat? 
 
Insofern ein Urteil möglich ist, konzentrierte sich Rudolf Steiners geistige Schau auf die 
Tatsache der beiden eins werdenden Jesuskinder. Genauso wie zwei Wassertropfen, wenn 
sie zusammenkommen, nicht mehr unterscheidbar sind, so ist es auch mit der 
Vereinigung der beiden Jesuskinder: Sie werden ein Wesen. In der geistigen 
Wahrnehmung dieses Ereignisses im Tempel, von dem Rudolf Steiner oft sprach, 
verstand er es so, dass das Alter zwölf Jahre betragen habe; aber seine Aufmerksamkeit 
mag sich sehr wohl auf den zwölfjährigen jüngeren Jesusknaben gerichtet haben, mit 
dem der ältere Jesusknabe verschmolz. Wenn er von dem älteren Jesusknaben sagte: Er 
„siechte hin“ und „starb verhältnismäßig bald nach seinem zwölften Jahre“, bezieht sich 
in diesem Fall das Wort „seinem“ höchstwahrscheinlich auf den jüngeren Jesusknaben. 
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Man muss sich auch daran erinnern, dass der ältere Jesusknabe starb, als der jüngere 
Jesusknabe zwölf Jahre alt war. Im Licht unserer Untersuchungen haben wir das sichere 
Gefühl, dass Rudolf Steiners Worte so zu verstehen sind, auch wenn sich einige Stellen 
im Werk Rudolf Steiners doch auf den „zwölfjährigen“ älteren Jesusknaben beziehen. 
 
Diese Vorbemerkungen zum Altersunterschied sind notwendig, um die kosmologischen 
Aspekte der zwei Geburten richtig zu verstehen. Beide Geburten wurden von besonderen 
kosmischen Ereignissen angekündigt. Es gab also den „Stern der Weisen“ mit Bezug auf 
die Geburt des älteren Jesusknaben des Matthäus-Evangeliums, und es fand auch der 
„Stern der Hirten“ im Zusammenhang mit der Geburt des jüngeren Jesusknaben des 
Lukas-Evangeliums statt. Zunächst der Stern der Weisen: Johannes Kepler schrieb, als er 
im Jahre 1604 die Planenten Mars, Jupiter und Saturn im Sternbild Skorpion beobachtete: 
„Gerade an dem Tag, an welchem der schnellste, der Mars zu dem Jovi als dem weitern 
gekommen, und also die Conjunktion ganz und gar vollkommen gemacht[...]das Gott 
dieserlei große Conjunktionen mit sichtbaren extra ordinari Wundersternen am hohen 
Himmel[...]selber zeichnet.[...]Durch Vermittlung desselben hat er die Weisen oder 
Magos aus Morgenland[...]durch den Stern nach dem jüdischen Land, und in dessen 
kleines Städlein Bethlehem zu der Krippen und Geburt des neugeborenen Königs der 
Juden geleitet.“7 
Der eigentliche Sinn dieser Aussage Keplers erschließt sich erst im Lichte von Willi 
Suchers Entdeckung über die astrologische Bedeutung der ganzen Embryonalzeit 
zwischen Empfängnis und Geburt für die sich inkarnierende Seele, wobei der Augenblick 
der Empfängnis durch die Anwendung der alten astrologischen „hermetischen Regel“ 
von der Geburtskonstellation zurückerrechnet wird. Durch Rudolf Steiners Mitarbeiterin 
Elisabeth Vreede bekam Willi Sucher die Anregung, die hermetische Regel anzuwenden, 
nachdem sie diese Regel aus dem Griechischen ins Deutsche übersetzt und ihm gegeben 
hat. 
 
Willi Suchers Entdeckung der tieferen Bedeutung der hermetischen Regel impliziert, dass 
nicht nur die Sterne im Moment der Geburt von besonderer Wichtigkeit für das Schicksal 
des Menschen sind, sondern auch die Bewegungen der Planeten vor dem Hintergrund der 
Sterne während der ganzen Zeitspanne der Inkarnation zwischen Empfängnis und Geburt. 
Die Bedeutung dieser embryonalen Periode wurde in meinem Buch Hermetische 
Astrologie 1, Kapitel VII aufgezeigt: Parallel zur Bildung des physischen Körpers 
(Embryo) in der Gebärmutter wird der ätherische Leib (Lebensleib) in der die Erde 
umgebenden Mondensphäre gebildet. Der physische Leib wird in der Gebärmutter aus 
irdischer Materie gebildet, während der ätherische Leib in der Mondensphäre aus 
kosmischen Kräften entsteht. Die Bildung des physischen Leibes beginnt im Augenblick 
der physischen Empfängnis (Befruchtung der Eizelle); die Bildung des Ätherleibes 
beginnt im Augenblick der ätherischen Empfängnis, wenn das Urbild des physischen 
Leibes aus der Mondensphäre entlassen wird, um sich mit dem befruchteten Ei zu 
verbinden.8 Der Augenblick der ätherischen Empfängnis, der zeitlich nahe bei dem der 
physischen Empfängnis liegt, wird bestimmt durch die hermetische Regel. So wird die 
hermetische Regel auf die Geburtskonstellation angewandt, vorausgesetzt, dass die 
Geburt natürlich stattfindet, d.h. zu der kosmisch vorgesehenen Zeit, um 
zurückzurechnen (retrospektiv) zum Augenblick der ätherischen Empfängnis. 
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Dabei ist es offensichtlich, dass die ganze Emryonalzeit eine Zeit des Schicksalswebens 
für das ganze Leben ist. Während dieser Zeit wird das „Schicksalsnetz“ gewoben, das 
sich später zwischen Geburt und Tod entfaltet. Es wird in den Ätherleib hineingewoben, 
der in der Embryonalzeit gebildet wird, parallel zur Bildung des physischen Leibes 
(Embryo) in der Gebärmutter.9 Diese Tatsache wirft Licht auf Rudolf Steiners Hinweis 
aus dem „Astronomie-Kurs“: 
„Sie können gar nicht Embryologie studieren, ohne daß Sie Astronomie studieren. Denn 
das, was Ihnen die Embryologie zeigt, ist nur der andere Pol desjenigen, was Ihnen die 
Astronomie zeigt. Wir müssen gewissermaßen auf der einen Seite den Sternenhimmel 
verfolgen, wie er aufeinanderfolgende Stadien zeigt, und wir müssen nachher verfolgen, 
wie eine befruchtete Keimzelle sich entwickelt. Beides gehört zusammen, denn das eine 
ist nur das Abbild des anderen. Wenn Sie nichts von Astronomie verstehen, werden Sie 
niemals die Kräfte verstehen, die im Embryo wirken.“ 10 
Kepler hat offenbar intuitiv erfasst, dass die dreifache Konjunktion zwischen Jupiter und 
Saturn in Jahre 7 v. Chr. erst erfüllt wurde, als der Planet Mars zu dieser Konjunktion im 
März 6 v. Chr. kam. Wenn die Geburt des älteren Jesusknaben im März 6 v. Chr. 
stattfand, wie Kepler andeutete, „gerade an dem Tag, an welchem[...]der schnellste, der 
Mars zu dem Jovi als dem weitern gekommen, und also die Conjunktion ganz und gar 
vollkommen gemacht,“ muss sich die Geburt am 5. März 6 v. Chr. – am Tag der 
Konjunktion zwischen Mars und Jupiter – ereignet haben, also am Tage des 
Vervollkommens der Jupiter-Saturn-Konjunktion durch das Hinzuziehen des Mars zu 
dieser Konjunktion. Kepler hat nicht dieses genaue Datum sondern nur den Monat März 
6. v. Chr. für die Geburt angegeben, aber das genaue Datum – der Tag der Mars-Jupiter-
Konjunktion – läßt sich aus seiner Mitteilung berechnen. 
 
Noch dazu kommt Anna Katharina Emmerichs Schauuung von den heiligen Drei 
Königen, aus der hervorgeht, dass die Geburt Jesu beim Vollmond in der Jungfrau 
stattfand – ein Ereignis, das man zurückberechnen kann.11 Es stellt sich heraus, dass am 
Abend vom 5. März 6 v. Chr. der Mond voll im Sternbild bzw. Sternzeichen der Jungfrau 
war. Sowohl Kepler (Konjunktion von Mars und Jupiter) wie auch Emmerich (Vollmond 
in der Jungfrau) deuten auf den 5. März 6 v. Chr. als das Geburtsdatum des älteren 
Jesusknaben. 
 
Die Drei Könige würden an diesem Abend den Vollmond, wie er in der Mitte der 
Jungfrau aufging, gesehen haben, und am vorausgehenden Morgen würden sie vielleicht 
gerade noch vor Sonnenaufgang den Mars beobachtet haben, wie er sich in die 
Konjunktion mit Jupiter begab. Es sei noch einmal in Erinnerung gerufen, dass Kepler 
die Geburt Jesu auf März 6 v. Chr. datierte, wegen der Begegnung von Mars mit Saturn 
und Jupiter. Eine Konjunktion von Mars und Saturn fand am 20. Februar in 25° Fische 
statt, gefolgt von einer Konjunktion von Mars und Jupiter am 5. März in 4½° Widder. Im 
Licht von Keplers Hinweis fand die Geburt des älteren Jesusknaben an diesem Tag statt – 
die Empfängnis hatte neun Monate vorher, bei der Konjunktion von Jupiter und Saturn, 
stattgefunden, als Mars in Opposition zu ihnen stand. Da die Sonne am 5. März in der 
Mitte der Fische stand – unter der Annahme, dass dies das Datum der Geburt des älteren 
Jesusknaben gewesen ist –, würde sie (neun Monate zurückgezahlt) bei seiner 
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Empfängnis notwendigerweise in der Mitte der Zwillinge gewesen sein, wenn man von 
einer normalen Embryonalzeit ausgeht. In der Tat war die Sonne am 7. Juni 7 v. Chr. in 
der Mitte der Zwillinge, und Saturn und Jupiter waren in Konjunktion in 25° Fische, in 
Opposition zum Mars in 23° Jungfrau. Am vorausgehenden 29. Mai, dem Tag des 
Neumonds, hatte die erste der drei Konjunktionen von Jupiter und Saturn im Jahre 7 v. 
Chr. stattgefunden. Dieses Ereignis, die erste Konjunktion der beiden größten Planeten, 
kündigte die nahende Empfängnis Zarathustras an. Von diesem Augenblick an war die 
Aufmerksamkeit der Drei Weisen auf den Herabstieg ihres Meisters in die Inkarnation 
gerichtet.12 
 
In diesem Sinne waren die drei Konjunktionen von Jupiter und Saturn im Sternzeichen 
Fische im Jahre 7 v. Chr. tatsächlich „der Stern der Weisen“, wenn auch nur ein Teil von 
diesem „Stern“. Die dreifache Konjunktion zwischen Jupiter und Saturn im Sternzeichen 
Fische fand während der embryonalen Periode zwischen Empfängnis und Geburt des 
älteren Jesusknaben statt, dessen Empfängnis und Geburt in den ersten beiden Kapiteln 
des Matthäus-Evangeliums beschreiben sind. Hier ist Rudolf Steiners Hinweis, dass es 
sich bei diesem Jesusknaben um die Reinkarnation des grossen Lehrers der alt-persischen 
Kultur, des grossen Zarathustra, handelt, wichtig – auch sein Hinweis, dass sich 
Zarathustra schon im 6. Jahrhundert v. Chr. als Zaratas (griechisch: Zoroaster) inkarniert 
hatte,13 der in Babylon lehrte (u.a. war Pythagoras sein Schüler) und die Tradition der 
chaldäischen Sternenweisheit stark beeinflusst hat.14 Zoroaster hat seine Wiedergeburt als 
der Soshyans (der Erlöser) seinen Schülern angekündigt. Zoroaster prophezeite, dass das 
Kommen des Soshyans durch himmlische Zeichen verkündet wird, u.a. durch eine 
Konjunktion von Jupiter und Saturn. Auf diese Weise hat Zoroaster die Praxis der 
Erstellung von Horoskopen ins Leben gerufen. Denn durch diese Praxis konnten seine 
Schüler Ausschau auf seine Wiedergeburt halten. Die Drei Weisen aus dem Morgenland 
waren die letzten Repräsentanten der durch Zoroaster ins Leben gerufenen Tradition und 
waren seine wiedergeborenen Schüler. Also war Zoroaster der Gründer einer Tradition, 
die der babylonischen Astrologie zugrunde lag, und die mit den Drei Weisen kulminierte, 
die die Wiedergeburt ihres Meisters suchten, ihm als der lang-ersehnte Soshyans zu 
huldigen. Zoroasters prophetische Vorhersage, dass er bei einer Konjunktion zwischen 
Jupiter und Saturn wiederkommen würde, lag der zoroastrischen Theorie zugrunde, dass 
„wichtige religiöse und politische Änderungen durch die Konjunktionen von Jupiter und 
Saturn angezeigt werden, die alle zwanzig Jahre stattfinden.“15 
 
Durchschnittlich ist die Periode, die zwischen Konjunktionen von Jupiter und Saturn 
liegt, 19.86 Jahre. Diese zoroastrische Theorie wurde dem jüdisch-arabischen Astrologen 
Masha’allah (8. Jhdt. n. Chr.) überliefert und durch ihn nach Europa als die Lehre von 
den „Grossen Konjunktionen“ vermittelt. Damals glaubte man, dass Jupiter und Saturn 
die äußersten Planeten unseres Sonnensystems waren. Im Vergleich mit den anderen 
Planeten bewegten sich Jupiter und Saturn sehr langsam. Ihre zwanzigjährig-
wiederkehrenden Konjunktionen waren Ereignisse, die grosse Änderungen hervorrufen 
sollten. Deshalb wurden sie „Grosse Konjunktionen“ genannt. Besonders bedeutungsvoll 
waren die dreifachen Konjunktionen, die relativ selten vorkommen. Jedoch gab es zwei 
dreifache Konjunktionen von Jupiter und Saturn im 20. Jahrhundert – im Sternzeichen 
des Widders (20½°�, 18½°�, 15°�) 1940/1941 und im Sternzeichen der Jungfrau (15°�, 
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13½°� , 10½°�) 1981. Die dreifache Konjunktion von Jupiter und Saturn im Jahre 7 v. 
Chr. ereignete sich im Sternzeichen der Fische (24°, 20½°, 18½°) mehr oder 
weniger der dreifachen Konjunktion des Jahres 1981 gegenüberliegend. Wie Walter 
Bühler schreibt: 
„Bei der dreifachen Großen Konjunktion des Jahres 1981 handelt es sich 
bemerkenswerterweise um die 100. Begegnung von Saturn und Jupiter nach der 
Zeitenwende (genauer: nach der Verdreifachung im Jahre 7 v. Chr.).[...]Wir müssen die 
Konstellation von 1981 mit der Königsgestirnung der Magier vergleichen, um ihr 
näherzukommen.“16 
„Es ist die der physischen Erscheinungsform Christi polare Form des Erscheinens in 
ätherischer Gestalt, welche uns zu folgender Frage veranlaßt: Könnte nicht das polare 
Auftreten der einst von den Sternenweisen erlebten Gestirnung, die sie in bestimmter Art 
auf die physische Inkarnation des Christus bezogen, in eine ähnliche und doch polare 
Richtung hinweisen, nämlich auf das Erscheinen des Christus im ätherischen Bereich im 
Umkreis „der Wolken“17 
Diese Frage ist sehr wichtig. Darüber hinaus gibt es noch eine weitere wichtige Frage: 
Könnte es sein, dass die dreifache Konjunktion von Jupiter und Saturn im Sternzeichen 
der Jungfrau im Jahre 1981 mit dem neuen Auftauchen der geistigen Strömung der 
„Schule von Chartres“ zu tun hat? Denn Rudolf Steiner hat ja das Auftauchen dieser 
„platonischen Strömung“ am Ende des 20. Jahrhunderts vorausgesagt. Und zentral zur 
Schule von Chartres war die Verehrung der Jungfrau. 
 
Es gibt eine Stelle in der Krypta der Kathedrale zu Chartres, wo bis zum Jahre 1650 die 
Statue der Virgo paritura (die Jungfrau, die gebären wird) in einer uralten Grotte stand. 
Dieses hölzerne von Druiden angefertigte Bild wurde von den Christen, die die 
Kathedrale an dieser Stelle gebaut haben, übernommen. Leider wurde es 1793 von den 
Anhängern der französischen Revolution verbrannt. Die ersten Christen, die auf das 
Druiden-Heiligtum von Chartres gestossen sind, als sie von der Virgo paritura erfuhren, 
sagten, dass die Jungfrau den Sohn geboren hat. Und die Kathedrale wurde an dieser 
Stelle zu Ehre der Jungfrau Maria gebaut. Später wurde Chartres im Mittelalter das 
Zentrum der Verbreitung der Marienverehrung in Europa. 
 
Wenn wir berücksichtigen, dass die Jungfrau Maria geboren wurde, als die Sonne in der 
Mitte (16°�) des Sternzeichens der Jungfrau stand,18 werden wir die Bedeutung der 
dreifachen Konjunktion von Jupiter und Saturn 1981 in der Jungfrau begreifen. In diesem 
Lichte können wir diese dreifache Konjunktion 1981 in der Jungfrau als kosmisches 
Zeichen der „Jungfrau Sophia“-Strömung verstehen, der die von Rudolf Steiner 
angekündigten „Platoniker“ angehören, ebenso wie die polare dreifache Konjunktion 7 v. 
Chr. als kosmisches Zeichen der Inkarnation des Soshyans gesehen werden kann, dem 
von seinen wiedergeborenen Schülern (Kaspar, Melchior und Balthasar) gehuldigt wurde. 
 
In diesem Zusammenhang ist die Konjunktion von Jupiter und Saturn am 7. August 1127 
in der Jungfrau (16½°�) – ziemlich genau an der Stelle der Sonne bei der Geburt der 
Jungfrau Maria – interessant. Zu dieser Zeit blühte die Schule von Chartres (und auch die 
Kathedrale) auf. Der grosse Lehrer dieser Schule – Alain de Lille (Alanus ab Insulis) – 
war noch jung. Sein genaues Geburtsjahr ist nicht bekannt, aber man schätzt, dass er etwa 
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80 Jahre alt wurde. Und da er im Jahre 1202 oder 1203 starb, wurde er wahrscheinlich 
kürz vor der Jupiter-Saturn-Konjunktion des Jahres 1127 geboren. Sicherlich gab diese 
Konjunktion in der Jungfrau Alanus ab Insulis und den anderen Lehrern der Schule von 
Chartres wichtige kosmische Impulse auf dem Weg der Verwirklichung ihres 
platonischen Ideals im Zusammenhang mit der Kathedrale zu Chartres. Nun wiederholte 
sich diese Konjunktion dreifach im Jahre 1981. 
 
1127 liegt 854 Jahre vor dem Jahr 1981. Es ist das Verdienst von Werner Greub, auf 
diesen Rhythmus von 854 Jahren der Grossen Konjunktion aufmerksam gemacht zu 
haben.19 Saturn braucht 29,4578 Jahre und Jupiter 11,8622 Jahre für seinen Umlauf um 
den siderischen Tierkreis herum. 29 Saturn Umläufe ergeben 854,276 und 72 Jupiter 
Umläufe 854,078 Jahre. Deshalb kehrt die Konjunktion von Jupiter und Saturn nach etwa 
854 Jahren zum gleichen Ort im Tierkreis zurück. (Kleine Abweichungen ergeben sich 
allerdings dadurch, dass die Schleifenbewegung der beiden Planeten mit hineinspielt.) In 
diesem Sinne kehrte die vom Jahre 1127 Grosse Konjunktion von Jupiter und Saturn in 
der Jungfrau 854 Jahren später im Jahre 1981 wieder, und zwar dreifach. Wieder war 
1981 eine erneuerte Einströmung kosmischer Impulse aus dem Sternzeichen Jungfrau zu 
erwarten, die wiederum richtunggebend für diejenigen, die dafür offen waren (z.B. die 
„Platoniker“), werden konnte. Aber wie hängt diese Einströmung mit dem zusammen, 
worauf Walter Bühler aufmerksam gemacht hat, „nämlich auf das Erscheinen des 
Christus im ätherischen Bereich“? 
 
Einen Schlüssel zum Verstehen dieses Zusammenhangs bietet uns Rudolf Steiner in den 
folgenden Worten an: 
„Nicht dadurch, daß von außen allein etwas eintritt, wird der Christus im Laufe des 20. 
Jahrhunderts wiedererscheinen in seiner Geistgestalt, sondern dadurch, daß die 
Menschen jene Kraft finden, die durch die heilige Sophia repräsentiert wird. Es lag die 
Tendenz im Laufe der neueren Zeit darin, gerade diese Isiskraft, gerade diese 
Marienkraft zu verlieren.“20 
Dieser Hinweis Rudolf Steiners deutet darauf hin, dass die heilige Sophia bzw. die 
Jungfrau Maria die hellseherische Fähigkeit öffnen kann, die notwendig ist, um Christus 
„in seiner Geistgestalt“ zu sehen. Also erwecken die einströmenden kosmischen 
Jungfrau-Kräfte das Hellsehen, das nötig ist, um das Erscheinen des Christus im 
ätherischen Bereich wahrzunehmen. In diesem Sinne kann man verstehen, warum die 
dreifache Konjunktion von Jupiter und Saturn im Jahre 1981 mit dem Erscheinen des 
Christus im Ätherischen zu tun hat, wie Walter Bühler schreibt. Und ebenso wie das 12. 
Jahrhundert das „Jahrhundert von Chartres“ war, könnte die Zeit nach dem Jahre 1980 
ein „Jahrhundert der Jungfrau Sophia“ werden, worauf in einem folgenden Artikel näher 
eingegangen wird. 
 
Zum Schluss bleibt noch die Frage:  Wenn die dreifache Konjunktion von Jupiter und 
Saturn in den Fischen der „Stern der Weisen“ (oder ein Teil davon) war, was war der 
„Stern der Hirten“? 
 
Die dreifache Konjunktion von Jupiter und Saturn 7 v. Chr. im Sternzeichen der Fische 
ereignete sich weitgehend in der Zeit zwischen Empfängnis und Geburt des älteren 
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Jesusknaben („weitgehend“, denn die erste Konjunktion vom 29. Mai fand neun Tage vor 
der Empfängnis am 7. Juni 7 v. Chr. statt). Beim jüngeren Jesusknaben, dessen 
Empfängnis und Geburt in den ersten beiden Kapiteln des Lukas-Evangeliums 
beschreiben wird, geschah die Empfängnis am 6. März 2 v. Chr. (Tag der Verkündigung 
des Erzengel Gabriel an Maria) und die Geburt neun Monate später am 6. Dezember 2 v. 
Chr.  Auch hier gab es eine dreifache Konjunktion – und zwar von Venus und Jupiter (die 
ersten beiden im Löwen und die dritte in der Jungfrau) – zwischen Empfängnis und 
Geburt: die erste am 17. Juni (11°), die zweite am 25. August (25½°) und die dritte am 
13. Oktober (5°�) im Jahre 2 v. Chr.  Vor allem muss die erste Konjunktion von Venus 
und Jupiter – unweit vom „Herzen des Löwen“ Regulus (5°) – sehr eindrucksvoll 
gewesen sein, denn es geschah eine scheinbare Verschmelzung der beiden Planeten, ein 
äußerst seltenes Ereignis. Am Abend vom 17. Juni 2 v. Chr. (etwa zwei Wochen nach der 
Geburt des Johannes des Täufers), von Palästina aus gesehen, müssen sich Venus und 
Jupiter gerade oberhalb des westlichen Horizonts zu einem einzigen Lichtpunkt 
zusammengeschmolzen haben. Der Bibelforscher Ernest Martin hat die dreifache 
Konjunktion von Venus und Jupiter als möglicher „Stern der Weisen“ in Erwägung 
gezogen.21 In der Tat wäre „Stern der Hirten“ für diese dreifache Konjunktion von Venus 
und Jupiter 2 v. Chr. die richtige Bezeichnung – ein kosmisches Zeichen , das die 
Inkarnation des Jesus des Lukas-Evangeliums begleitete, dem kürz nach dessen Geburt 
von den Hirten gehuldigt wurde. 
 
„Jupiters erstrahlend Weisheit“ und die „der Venus Liebe tragende Schönheit“22 
vereinigten sich dreimal bei der Inkarnation des jüngeren Jesusknaben, des Messias 
(Soshyans) im eigentlichen Sinne. Da dieser Jesusknabe in dem Augenblick geboren 
wurde, gerade als Jupiter im Sternzeichen der Jungfrau (12°�) am Osthorizont, also in 
Konjunktion mit dem Aszendenten, aufging,23 war er stark von Jupiter geprägt: ein 
„Jupiterkind“, wobei sich „Jupiters erstrahlend Weisheit“ erst nach dem Passahfest des 
zwölfjährigen Knaben durch die Vereinigung mit dem Ich des älteren Jesusknaben 
bemerkbar gemacht hat, d.h. erst nach der ersten „Jupiterwiederkehr“, da Jupiter fast 
zwölf Jahre für seinen Umlauf um den Tierkreis herum braucht. Und ebenso wie die 
Geburt des älteren Jesusknaben bei der Konjunktion von Mars und Jupiter stattfand, 
ereignete sich die Geburt des jüngeren Jesusknaben, als Venus sich der Konjunktion mit 
Mars näherte. Und darüber sagte Rudolf Steiner: „Eine Sprache wird innerlich vertieft, 
seelenvoll, wenn die Venus zum Beispiel in Konjunktion steht zum Mars.“24 Hier – bei der 
Konjunktion von Venus und Mars zum Zeitpunkt seiner Geburt – blicken wir auf zu dem 
kosmischen Hintergrund der gewaltigen und zugleich heilenden Sprachkraft des Jesus 
von Nazareth hinauf. 
 
Gerade beim Betrachten der Polarität des „Stern der Weisen“ (dreifache Konjunktion von 
Jupiter und Saturn) und des „Stern der Hirten“ (dreifache Konjunktion von Venus und 
Jupiter) können neue Erkenntnisse mit Bezug auf das Christus-Mysterium gewonnen 
werden. Der ältere Jesusknaben war der „königliche“, der die Kraft der Grossen 
Konjunktion von Jupiter und Saturn in den Fischen verkörperte (auch die Sonne bei 
seiner Geburt stand in den Fischen), um – am Ende des Widder Zeitalters – das nächste 
(Fische-)Zeitalter vorzubereiten. Er war ein „Fischer-König“ am Ende des ausklingenden 
Widder-Zeitalters, der sich inkarnierte, um die weisheitsvolle Lehre des kommenden 
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Fische-Zeitalters zu verkündigen. Diese Weisheit (Jupiter) wurde durch Saturn gestützt, 
durch Saturn als „Planet der Erinnerung“. Denn der ältere Jesusknabe hat seine Weisheit 
durch viele vergangene Inkarnationen gewonnen (Zarathustra, Zoroaster usw.) und trug 
diese Weisheit der Vergangenheit (Saturn) in die damalige Gegenwart (Jupiter) hinein, 
die wiederum durch die Konjunktion des Mars mit dem Jupiter am Tage seiner Geburt 
willensmäßig für die Zukunft impulsiert wurde. 
 
Beim „Stern der Hirten“ sehen wir den „priesterlichen“ jüngeren Jesusknaben als reine 
Liebe (Venus) begleitet durch die Gabe der Weisheit des Jupiter, die sich mit ihm 
vereinigte, als er zwölf Jahre alt wurde, d.h. nach einem Jupiter-Umlauf. Die 
Verschmelzung von Venus und Jupiter während der Embryonalzeit dieses Knaben war 
ein Bild bzw. eine Vorschau auf die Vereinigung des älteren Jesusknaben mit dem 
zwölfjährigen Jesusknaben im Tempel. Für die Erfüllung seiner Mission als Messias 
mussten sich Liebe (Venus) und Weisheit (Jupiter) vereinigen. 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Rudolf Steiner, Das Lukas-Evangelium, Vortrag vom 19. September 1909, GA 114. 
2 Ormond Edwards, Chronologie des Lebens Jesu und das Zeitgeheimnis der drei Jahre (Stuttgart 1978). 
3 Chronik des lebendigen Christus (Stuttgart 1998), S. 23-28. 
4 Ebd., S.515. 
5 Rudolf Steiners originale Aussage hinsichtlich Anna Katharina Emmerich, die Georg Goelzer in seinem 
Buch Palladion, Gral und Grundstein (Dornach 1989) herausgearbeitet hat, war die Antwort auf eine Frage 
nach seinen Vorträgen im September 1908. Es waren die Vorträge, die veröffentlicht sind unter dem Titel 
Ägyptische Mythen und Mysterien (GA 106). Leider enthält diese Ausgabe nicht die Frage und die Antwort, 
die nur im Manuskript zugänglich sind. 
6 Rudolf Steiner, Das Matthäus-Evangelium, Vortrag vom 9. September 1910, GA 123. 
7 Zitiert aus Die Astrologie des Johannes Kepler, eine Auswahl aus Keplers Schriften, hrsg. von H.A: 
Strauss und S. Strauss-Kloebe (Fellbach 1981). 
8 Robert Powell, Hermetische Astrologie, Bd. I: Astrologie und Reinkarnation (Suttgart 2001), Kapitel 7. 
9 Robert Powell, Hermetische Astrologie, Bd.II: Astrologische Biografik (Stuttgart 2003) erläutert diese 
Zusammenhänge anhand vom Beispiel der Empfängnis und Geburt des Komponisten Richard Wagner. 
10Rudolf Steiner, Das Verhältnis der verschiedenen naturwissenschaftlichen Gebiete zur Astronomie (GA 
323), Dornach ³ 1997, S. 33. 
11 Chronik des lebendigen Christus, S. 73-74. 
12 Alle Angaben von Planeterstellungen in den Sternzeichen sind im Rahmen des Ur-Tierkreises der 
Babylonier (siderischer Tierkreis genannt). Siehe Robert Powell, Zu einer neuen Sternenweisheit 
(Schaffhausen 1993). 
13 Rudolf Steiner, Das Matthäus-Evangelium, Vortrag vom 2. September 1910, GA 123. 
14 Robert Powell, Hermetische Astrologie, Bd. II: Astrologische Biografik (Stuttgart 2003), S. 243. 
15 E.S. Kennedy und David Pingree, The Astrological History of Masha’allah (Cambridge, Massachusetts 
1971), S. vi. 
16 Walter Bühler, Der Stern der Weisen (Stuttgart 1982), S. 174-175. 
17 Ebd., S. 177. 
18 Chronik des lebendigen Christus, S. 166. 
19 Werner Greub, Wolfram von Eschenbach und die Wirklichkeit des Grals (Dornach 1974), S. 210-211. 
20 Rudolf Steiner, Die Suche nach der neuen Isis, der göttlichen Sophia, Vortrag vom 24. Dezember 1920, 
GA 202. 



 11

 
21 Ernest Martin, The Birth of Christ Recalculated (Pasadena, California 1980). Siehe auch John Meeks, 
„Der Stern von Bethlehem und die Jupiter-Venus-Konjunktionen 1998/1999“, in Sternenkalender 
1998/1999 (Dornach 1997), S. 88-93. 
22 Rudolf Steiner, Wahrspruchworte (GA 40: Dornach 1978), S. 173. 
23 Chronik des lebendigen Christus, S. 160. 
24 Rudolf Steiner, Initiationswissenschaft und Sternenerkenntnis, Vortrag vom 27. Juli 1923, GA 228 
(Ausgabe vom 1985). Allerdings in den früheren Ausgaben dieses Vortrags „Die geistigen Individualitäten 
unseres Planetensystems“ steht:  Eine Sprache wird innerlich vertieft, seelenvoll, wenn die Venus in der 
Quadratur steht, zum Beispiel zum Mars.” 


